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Am Morgen einer neuen Zeit.


Der Krieg zwischen den organischen und anorganischen
raumfahrenden Völkern konnte im letzten Moment abgewendet werden.
Die Menschen jedoch sind nach wie vor fremdbestimmt und als die
Erinjij gefürchtet, die sich in ihren Expansionsbestrebungen von
nichts und niemandem aufhalten lassen.

Abseits aller schwelenden Konflikte kommt es im Zentrum der
Milchstraße zu einer von niemand vorhergesehenen, folgenschweren
Begegnung.

Eine unbekannte Macht hat sich dort etabliert. Schnell zeichnet
sich ab, dass es sich um keinen "normalen" Gegner handelt. Die
Bedrohung richtet sich nicht nur gegen die heimatliche Galaxie,
sondern könnte das Ende allen Lebens bedeuten.

Die Geschichte des Kosmos, so scheint es, muss neu geschrieben
werden …
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Einst
  



 






  
Ferencs
  Körper sank so langsam und bedächtig in den kochenden Schlamm,
  als
  würde er es 


  

    
genießen
  


  
.
  Das erwartungsvolle Lächeln erstarb den Zuschauern auf den
  Lippen,
  denn statt zu schreien, wie alle es bislang getan hatten, die
  sich
  dieser Prüfung stellten, stimmte Ferenc sogar ein Lied an – die
  Ode des Aufbruchs, die ihn sein Vater gelehrt hatte und die den
  Legenden nach auf den Gründer Erron zurückging.




  
Vielleicht
  hatte Erron nie gelebt und war nur ein Produkt aus Tagen, als
  Salmonen noch Werte wie Neugier gepflegt und … Ferenc seufzte
  innerlich, ohne sich damit auf die Schmerzen zu beziehen, die
  unermüdlich an den Schilden nagte, die Ferenc wenigstens um
  seinen
  Geist errichtet hatte. Anders wäre das alles nicht zu ertragen
  gewesen. Er war kein Überwesen, keine Figur, die sich irgendein
  Denker an irgendeinem Feuer ausgedacht hatte, wie es sich
  vielleicht
  mit Erron verhielt. Aber die, die ihn gerade betrachteten und
  zusahen, wie sein athletischer Körper von den Hufen aufwärts
  immer
  tiefer im kochenden Brei der Schmiede verschwand, schienen genau
  das
  zu glauben.




  
Und
  vielleicht war es klug, ihnen die Illusion zu lassen.




  
Wenigstens
  diese.




  
Die
  Welt war arm genug. Arm an Träumen und Visionen. Erstickend und
  lähmend war der Druck, der schon auf Kindern lastete – im Grunde
  ging es tagein, tagaus nur noch ums nackte Überleben.




  
Überall
  herrschte bitteres Elend. Es schien, als habe sich die Sonne am
  Himmel mehr als verdoppelt, was ihre Größe und Strahlkraft anging
  –
  verdoppelt gegenüber den Zeiten, die als 


  

    
der
    Glückliche Morgen Salmos
  


  

  bezeichnet wurde. Ferenc selbst erinnerte sich nicht mehr an die
  Zeit
  der Beben. Damals war er noch nicht einmal geboren gewesen. Aber
  die
  Alten wussten es von ihren Vätern und Müttern, und die … so hieß
  es … hatten es am eigenen Leib erfahren.




  
Die
  Zeitenwende.




  
Das
  Jahr, in dem der Glückliche Morgen zum 


  

    
Roten
    Zenit
  


  

  abgelöst worden war.




  
Und
  der Rote Zenit war das, was Salmos Antlitz seither prägte.




  
Zuerst
  waren die Ernten auf den Feldern verdorrt. Dann folgte der
  Großteil
  der wildwachsenden Pflanzen, von denen sich Salmonen ernährt
  hatten,
  seit es sie gab. Die vorausgegangenen Beben hatten Land und Meer
  schon unermesslichen Schaden zugefügt. Es wurde erzählt, dass die
  Küsten des Kontinents, der Ferencs Volk beheimatete, von
  Riesenwellen überschwemmt worden seien und dass, als die Wasser
  sich
  wieder zurückzogen, mannshoch Fische und anderes Meeresgetier die
  Strände bedeckt habe.




  
Der
  vermeintliche Segen – Nahrung im Überfluss – war schnell zum
  Albtraum der Salmonen geworden. Die Überlebenden der Beben und
  Überschwemmungen hatten gar nicht schnell genug aufräumen, gar
  nicht schnell genug die Kadaver verarbeiten können, wie sie zu
  stinken und zu verwesen begonnen hatten.




  
In
  jenen Tagen, so erzählte man, sei der Gestank so schrecklich
  gewesen, dass Salmonen schon daran gestorben waren, dass sich
  ihre
  Körper irgendwann einfach weigerten, weiterzuatmen – weil die
  Gerüche ein Maß angenommen hatten, das nicht mehr zu ertragen
  war.
  Die Luft hatte sie so sehr geekelt, dass sie ihr nicht mehr
  gestatteten, ihre Körper auch noch von innen zu besudeln. Lieber
  waren sie gestorben.




  
Auch
  was das anging, wusste Ferenc nicht, ob es Wahrheit oder der
  Fantasie
  der Älteren geschuldet war.




  
Er
  wusste nur: Geschichten wie diese hatten ihn von kleinauf geprägt
  –
  und wahrscheinlich großen Anteil daran, dass aus ihm geworden
  war,
  was er heute darstellte.




  
Ein
  Anführer.




  
Der
  erste Anführer überdies seit Langem, dem es gelungen war, das
  Feuer
  der Neugier, das in den meisten Salmonen längst erloschen schien,
  noch einmal zu entfachen.




  
Er
  hatte an ihren Stolz appelliert und an ihre Verantwortung, die
  sie,
  wie er selbst vorlebte, für die Gemeinschaft trugen.




  
Charismatisch
  wie er war, hatten seine Reden gefruchtet. Es war ihm immer
  leicht
  gefallen, andere zu überzeugen – erst im Kleinen, später dann in
  den ernsteren und wichtigeren Belangen eines Stammes.




  
Und
  dass er jetzt ohne den leisesten Klagelaut, ohne Zögern, aber
  auch
  ohne übertriebene Eile in das 


  

    
Bad
    der Stählung
  


  

  tauchte, bescherte ihm die Bewunderung und den Respekt auch noch
  des
  letzten Zweiflers und Widersachers in den eigenen Reihen.




  
So
  hatte es Ferenc geplant. Aber selbst er hatte nicht zu träumen
  gewagt, dass sich sein Wille zur Veränderung als stark genug
  erweisen würde, um den Qualen des Stahlbads tatsächlich in der
  Weise zu begegnen, wie er es gerade tat.



 





 





  

  
Ora
  beobachtete durch tränenverschleierte Augen, wie ihr Gemahl
  bereits
  bis zur Brust im brodelnden Schlamm stand und der kochenden Hitze
  dennoch weiter die Stirn bot.




  
Es
  machte sie unendlich stolz.




  
Seht
  hin! Ja, seht nur – besonders ihr, die ihr so oft gegen ihn
  gehetzt
  und eure Intrigen gesponnen habt! Seht hin und leistet ihm
  Abbitte!
  Einen besseren Führer und Anführer kann sich unser Volk nicht
  wünschen. Keiner von euch wäre dazu in der Lage! Wimmern und
  schreiend würdet ihr die höchste aller Prüfungen über euch
  ergehen lassen – nicht halb so stolz und souverän wie er es euch
  vormacht …




  
Die
  Wärme in ihrer Brust war tausendfach milder als das, was Ferenc
  gerade an Hitze zu ertragen hatte, aber sie hoffte, dass er mit
  einem
  winzigen Teil seines Selbst auch kurz an Ora und die Liebe
  dachte,
  die er für sie empfand. Ora, die ihm bereits zwei Töchter
  geschenkt
  hatte und gerade wieder ein Leben in sich trug, von dem nicht nur
  sie
  gehofft hätte, dass es endlich der ersehnte Sohn sein
  würde.




  
Auch
  das rechnete sie Ferenc hoch an: dass er sie nie hatte spüren
  lassen, in den Augen der anderen Salmonen, die alles an und um
  ihn
  herum kritisch betrachteten, eine 


  

    
Halb
  


  
frau
  zu sein.




  
Und
  sie würde es bleiben, wenn auch diesmal ein Mädchen zur Welt kam,
  ganz egal, wie hübsch, wie klug, wie wundervoll es auch sein
  mochte
  …




  
»Fer!«
  Sie konnte nicht verhindern, dass der Ruf ihren Lippen
  entschlüpfte.
  Vor Morgengrauen hatten sie sich noch einmal im Gatter ausgelebt,
  dem
  intimsten und privatesten Ort ihres Hauses. Sie waren sich viele
  Male
  nahe gekommen, ganz nah, und Ferenc war so behutsam wie stets
  gewesen, seit die Wölbung ihres Bauches unübersehbare Formen
  angenommen hatte. Aber außer sich zu lieben und Schwüre
  zuzuraunen,
  er mit seiner dunklen männlichen, sie mit ihrer zarten weiblichen
  Stimme, hatten sie auch viel über das bevorstehende Unternehmen
  gesprochen, das sie auf lange Zeit – und so die Götter wollten,
  gar für immer – voneinander trennen würde.




  
Die
  Möglichkeit, sich auf eine Reise ohne Wiederkehr zu begeben,
  hatte
  Ferenc weit von sich gewiesen, und zwar mit so viel Leidenschaft
  und
  Überzeugung, dass Ora ihm schließlich dankbar 


  

    
geglaubt
  


  

  hatte.




  
Seither
  war sie von einer fast unheimlichen Ruhe erfüllt.




  
Und
  das Stahlbad – wie Ferenc sich ihm stellte –, bestärkte sie,
  dass sie sich keine Sorgen zu machen brauchte, nicht um diesen
  Mann,
  den andere fürchten mussten, der sich aber selbst jeder Prüfung,
  die ihn unterwegs erwartete, gewachsen zeigen würde.




  
Ora
  dachte wie eine liebende Frau.




  
Sie
  war eine liebende Frau, die sich nicht nur von Ferencs starken
  Armen,
  sondern auch von seiner Vision mitreißen ließ.




  
Er
  würde es schaffen.




  
Er
  würde seinem Volk die Tür zu einem besseren Leben
  aufstoßen!




  
Falls
  es noch irgendeinen Zweifel daran gab, erstickte sie ihn unter
  ihrer
  Bewunderung und Liebe.




  
»Oh,
  Fer …«



 





 






  
Obwohl
  sie nicht laut rief und der Lärm der anderen Zuschauer sie
  eigentlich hätte übertönen müssen, hörte Ferenc, wie Ora ihn
  beim Namen nannte.




  
Trotz
  der nun doch kaum noch zu beherrschenden Schmerzen, nahm er sich
  die
  Zeit, nach ihr in der Menge zu suchen.




  
Und
  dann sah er sie – etwas abseits stehend und nicht mehr an
  derselben
  Stelle, wo sie ihn zum Abschied noch einmal ermutigend umarmt
  hatte.
  Sie begegnete seinem Blick, und ein Ruck ging durch ihren zarten
  Körper. Sie hob den Arm, winkte. Aber schöner als alles, war der
  Ausdruck ihres Gesichts, der Ferenc sagte: 


  

    
Du
    hast alles richtig gemacht – und wirst auch weiter alles
    richtig
    machen! Versprich mir nur eins: Komm zurück!
  



  

  
Er
  hatte es ihr allein in der vergangenen Nacht, die sie noch einmal
  bis
  zur Neige ausgekostet hatten, Dutzende Male versprochen.




  
Spätestens
  jetzt, im Bad der Stählung, spürte er, dass er die wichtigste
  Entscheidung nicht erst mit der Mission getroffen hatte, zu der
  er
  seine besten Krieger aufgerufen hatte – sondern schon viel
  früher,
  an dem Tag, als er um Ora warb … und sie zu seiner Frau erwählt
  hatte.




  
Sie
  war seine Kraftquelle.




  
Sie
  machte ihn glücklich und stark, selbst wenn er eine Niederlage
  hatte
  einstecken müssen – und die Götter wussten, dass sein Weg zum
  Anführer ein steiniger gewesen war, bei dem manches Hindernis
  hatte
  überwunden, mancher Widersacher hatte besiegt werden
  müssen.




  
Ora
  war in dieser wichtigen Phase die Konstante an seiner Seite
  gewesen,
  und er hoffte, dass sie ihn bis zum Ende aller Tage – ihrer
  beider
  Tage – begleiten, auch kritisch, wenn es sein musste, denn sie
  war
  stets ehrlich zu ihm, begleiten würde.




  
Zum
  ersten Mal wurde ihm bewusst, was die – wenn auch nur
  vorübergehende – Trennung von ihr bedeutete.




  
Auch
  sein bester Kamerad würde hier zurückbleiben, nicht nur die Frau,
  die das Feuer von Liebe und Leidenschaft in ihm zu entfachen
  wusste …




  
»Oh,
  Ora …«




  
Er
  wusste nicht, dass im selben Moment ein »oh, Fer …« über ihre
  Lippen kam. Unhörbar diesmal. Aber das änderte nichts an dem
  tiefen
  Gefühl, das die Bande zwischen ihnen durch den Blasen werfenden
  Schlamm des Stahlbads hindurch festigte.




  
Es
  war, als würde auch dieses Band eine Rüstung erhalten – eine
  Panzerung, die kein Feind der Welt jemals zu zerstören im Stande
  sein würde …



… 

  
so
  wie Ferencs ganzer Körper diese Weihe erfuhr.




  
Ein
  letzter Blick … dann tauchte er bis über die Augen, bis über das
  stolze Gehörn in den sengenden Sud, der sich um jeden Zoll seines
  Körpers schmiegte.




  
Die
  staunende Menge verstummte ehrfürchtig, als Ferenc komplett im
  Bad
  verschwunden war und sich die gerade noch einmal aufgerührte
  Oberfläche der bronzefarbenen Flüssigkeit schlafartig
  beruhigte.




  
Wie
  erstarrt lag sie da.




  
In
  manch einem Betrachter mochte der Gedanke aufblitzen, den
  Anführer
  nie mehr wieder zu sehen.




  
Nicht
  so in Ora.




  
Ruhig
  wartete sie, bis Ferenc es für ausreichend erachtete, was er
  seinem
  Körper zumuten wollte.




  
Und
  dann war es soweit: Mit einem Schrei, der bar jeden Schmerzes,
  aber
  voller Triumph war, brach Ferenc aus der Tiefe hervor, schüttelte
  sich so vehement, dass allzu nahe Beobachter erschrocken
  zurückwichen, um von keinem der heißen Spritzer getroffen zu
  werden
  …



… 

  
und
  entstieg dann dem Stahlbad, um sich der nächsten Phase des
  Rituals
  zu widmen.



 





 






  
Stunde
  um Stunde galoppierte Ferenc entlang der staubigen Kämme seiner
  Küstenheimat. Nirgends sonst war der Kontrast zwischen Meer und
  Land
  unmittelbarer und stärker zu erleben als hier.




  
Das
  Meer, seine scheinbar unendliche Weite, war, auch wenn es von
  draußen
  betrachtet nicht so aussah, nach wie vor ein ebenso lebensarmer
  Ort
  wie die Wüsten, die das Gesicht des Festlands prägten. Die
  Geschehnisse, die dem 


  

    
Glücklichen
    Morgen
  


  

  des Planeten, ein jähes Ende bereitet hatten, mussten seinerzeit
  wahrhaftig fast alles Getier in den Wassern ermordet haben, und
  wenn
  überhaupt jemals, dann erholte sich Salmo nur sehr, sehr langsam
  von
  dem brutalen Eingriff in seine Natur. Fischerei als Beruf, wie
  sie
  früher gang und gäbe gewesen sein sollte, existierte gar nicht
  mehr. Aber ab und zu kam ein Salmone mit einer selbst gefertigten
  Angelrute aus dem seichten Küstenstreifen zurück und präsentierte
  den Neugierigen, die sich stets rasch um einen solchen Ankömmling
  scharten, seinen Fang – der niemanden mehr zu überraschen schien
  als den Angler selbst.




  
Neben
  kleinen Fischen wurden hin und wieder auch Krustentiere
  gesichtet.
  Eine einigermaßen beachtliche Größe wurde im Allgemeinen mit
  einem
  Fest gefeiert, in dessen Verlauf die Teilnehmer zumindest von der
  Suppe kosten durften, die damit hergestellt wurde. Auch das
  Fleisch,
  das ein solcher Fang, abwarf, wurde gemeinschaftlich verzehrt –
  der
  Anführer, in diesem Falle Ferenc, genoss keine Sonderrechte. Auch
  er
  musste viel, viel Glück haben, um auf seinem Teller nicht nur
  Brühe,
  sondern auch einen noch so bescheidenen »Fleischanteil« zu
  finden.




  
Trotzdem
  waren solche Feste mit die frohesten Ereignisse für die Salmonen,
  die freundschaftliche Beziehungen mit vielen anderen Siedlungen
  unterhielten. Ihr Kontinent war groß – aber es gab kein Gebiet
  darauf, das sich durch eine wirklich herausragende Fruchtbarkeit
  auszeichnete. Dem Boden Nahrung abzutrotzen, war steter Kampf,
  und
  viele nannten dies sogar unverhohlen Krieg. Krieg, den sie gegen
  die
  Welt selbst führten, gegen die Natur, die sie so stiefmütterlich
  behandelte, seit der Rote Zenit angebrochen war.




  
Erschöpft
  und dennoch mit einem Gefühl, als wäre er neugeboren worden,
  blieb
  Ferenc nach langen Stunden schließlich in Sichtweite der
  erwartungsvollen Schar von Dorfbewohnern auf einer Anhöhe
  stehen.




  
Er
  winkte den Wartenden ausgelassen zu, wusste er doch, dass sich
  Ora
  und seine beiden Töchter irgendwo dort unten befanden und seine
  Rückkehr wahrscheinlich gar nicht mehr erwarten konnten.




  
Aber
  bevor er zu ihnen trabte, blickte er im Schein der Sonne, die von
  einem fast wolkenlosen Himmel brannte, an sich herab. Er wollte
  der
  Erste sein, der sich so sah – gewappnet für die Herausforderung,
  der er sich im Dienste aller Salmonen, nicht nur der seines
  Heimatortes, stellen wollte.




  
Die
  Rüstung war abgekühlt und gehärtet – in einer Weise gehärtet,
  wie nur das 


  

    
Bad
    der Stählung
  


  

  es zu erreichen vermochte, verbunden mit der unablässigen
  Bewegung
  des Trägers über die Stunden, bis die Rüstung ihre endgültige
  Beschaffenheit erlangt hatte.



 

  
Wer
  die Eigenschaften des Stahlbads entdeckt hatte … auch dazu gab es
  mannigfache Legenden. Und auch hier tauchte wieder Erron als Name
  und
  Pionier auf. Aber im Grunde interessierte das heutzutage
  niemanden
  mehr. Es interessierte nur, was der spezielle Brei, der eine
  bronzefarbene Legierung ergab, zu tun im Stande war … mit jedem,
  der sich den Qualen der 


  

    
Schmiede
  


  
,
  wie das Becken auch genannt wurde, auszusetzen bereit war.




  
Die
  


  

    
Schmiede
  


  

  war kein Privileg für Salmonen, die sich besondere Verdienste
  erworben hatten. Dennoch gab es in einem Jahr oft nicht mehr als
  einen, der sich den kaum erträglichen Schmerzen zu unterwerfen
  bereit war, in manchen Jahren auch gar keinen. Wozu auch?
  Wirklich
  von Nutzen konnte die Rüstung, die sich so um einen Körper
  formte,
  nur für jemanden sein, der in einen wahrhaftigen Krieg ziehen
  wollte
  – oder in ein Abenteuer, wie es noch kein Salmone vor ihm
  bestritten hatte.




  
Nein,
  die meisten Tapferen legten ihre Rüstungen irgendwann wieder ab
  und
  verstauten sie in einem besonderen Bereich ihres Hauses – allein,
  um sich daran zu erinnern, zu welcher Großtat ihr Träger einmal
  im
  Stande gewesen war.




  
Für
  Ferenc und die Mannschaft, die im Verlaufe der kommenden Tage zu
  ihm
  stoßen sollte, hatte das Bad hingegen eine ganz neue, immense
  Bedeutung.




  
Sie
  waren die Ersten seit Salmonengedenken, die sich den Schrecken
  und
  Dämonen des Unbekannten stellen wollten – des Unbekannten, das
  dort draußen … Ferenc blickte aufs offene Meer … quasi vor ihrer
  Haustür begann.




  
Der
  weite Ozean war Schrecken und Verheißung in einem.




  
Ferenc
  hoffte, ihn besiegen zu können – wobei die Rüstung, die sich um
  ihn gelegt hatte, mehr symbolischen Charakter hatte –, hoffte,
  ihm
  den Schatz entreißen zu können, von dem Salmonen träumten und
  erzählten, seit dereinst der Glückliche Morgen zerbrochen und das
  Zeitalter der Entbehrungen angebrochen war. Aber dort draußen,
  irgendwo, mochte das Paradies auf den Wagemutigen warten, die
  Schatzkammer, die den Bewohnern der Welt endlich wieder einen
  Grund
  liefern würde, sich tagein, tagaus allen Widrigkeiten des Lebens
  zu
  stellen.




  
Ferenc
  wünschte sich nichts mehr, als ein bescheidenes Paradies hier,
  auf
  dem Grund und Boden, wo er geboren worden war. Aber den Schlüssel
  dazu, das wusste er seit frühester Kindheit, würde er nur fernab
  der Heimat finden können … und nur mit dem, was die Gemeinschaft
  in schweißtreibender Arbeit dem kargen Boden abgetrotzt hatte
  …



… 

  
dem
  stolzen Schiff, das dort unten in der Bucht vor Anker lag, dem
  wahrscheinlich einzigen und schönsten Schiff des Planeten
  …!



 





 






  
Bevor
  Ora die Rampe verließ, die von der SUCHER hinab zum seichten
  Wasser
  führte, wo sich schon andere Familienangehörige der Mannschaft
  versammelt hatten, drehte sie noch einmal den schmalen Oberkörper
  und warf einen Blick den Weg zurück, den sie gerade gekommen war.
  Dort stand Ferenc und schenkte ihr ein maskenhaftes Lächeln, das
  ihr
  den Abschied versüßen sollte – aber das genaue Gegenteil
  bewirkte.




  
War
  die Haut eines Salmonen normalerweise alabasterfarben, so
  glänzten
  Ferenc und seine Mannen, die ihm Treue geschworen hatten, jetzt
  wie
  aus Bronze gegossene Statuen aus … mit dem entscheidenden
  Unterschied, dass sie sich bewegten, ebenso geschmeidig wie vor
  dem
  Stahlbad. Denn das war die Besonderheit dieser Art Rüstung: Wenn
  man
  sich nur lange genug in Bewegung hielt, bis sie vollständig
  abgekühlt war, erlangte sie am Ende zwei Attribute, deren
  Zusammenspiel sie unvergleichlich machte: Ihr Träger konnte sich
  darin wie in der bequemsten Stoffkleidung bewegen … und dennoch
  schützte sie ihn vor jeder bekannten Gewalt.




  

    
Vor
    Schlägen und Schüssen zumindest,
  


  

  dachte Ora, 


  

    
nicht
    aber …
  


  

  Sie versuchte, sich dem Gedanken zu verschließen, was ihr aber
  nicht
  gelang. …


  

    

    vor so etwas Simplem wie dem Ertrinken – und das auf einem
    Schiff,
    das sich wahrscheinlich den schwersten Stürmen ausgesetzt sehen
    wird, die ein Salmone sich nur vorstellen kann …
  



  

  
Trotz
  dieser Schwermut, die sie nun, da die Trennung unmittelbar
  bevorstand, befiel, trotzte sie ihren Zügen ein Lächeln ab, dem –
  hoffentlich – nicht anzumerken war, wie es wirklich in ihr
  aussah.




  
Zwei
  Stimmen, die zeitgleich erklangen, lenkten sie schließlich ab.
  Eni 
  und Loy eilten wasserspritzend auf sie zu. Ihre schlanken
  Gestalten
  waren ein erfreulicher Anblick, mehr als das. Ora hielt sich
  daran
  fest und machte ihren Frieden mit sich; allein, sie konnte es
  sowieso
  nicht ändern, dass nun eine ferencfreie Zeit anbrach, über deren
  Dauer nicht einmal der Geliebte Prognosen hatte abgeben
  wollen.




  
»Ich
  komme so schnell wie möglich wieder«, hatte er ihr erst vorhin
  noch
  ins Ohr geflüstert. »Nichts und niemand wird mich davon abhalten
  können, die Liebsten, die ich habe, wieder in die Arme zu
  schließen.
  Pass mir …« Zärtlich hatte er ihren Unterbauch gestreichelt. »…
  pass mir gut auf ihn auf.«




  
»Und
  wenn es eine Sie wird?«, hatte sie besorgt erwidert.



 

  
Ganz
  der Ferenc, ganz der charmante und verständnisvolle Gefährte, den
  sie einst erwählte, hatte er erwidert, den Blick ehern in ihre
  Augen
  – nein, ihr Herz! – gesenkt: »Dann werde ich mich des Glücks,
  bald von 


  

    
vier
  


  

  Frauen umsorgt zu werden, kaum zu erwehren wissen.«




  
»Ich
  liebe dich.«




  
»Ich
  liebe dich auch.«




  
Leichter
  hatte er ihr den Abschied nicht machen können.




  
»Kommt
  …« Sie führte ihre Töchter sanft, aber bestimmt von der Rampe
  weg, die jetzt eingezogen wurde. Gleichzeitig verkündete das
  rasseln
  schwerer Ketten, dass der Anker gelichtet wurde.




  
Ora
  wusste nicht, wie es hatte geschehen können, aber in diesem
  Moment,
  in angemessener Entfernung innehaltend, betrachtete sie die
  SUCHER
  zum ersten Mal vom Bug bis zum Heck, von der Wasserlinie bis
  hinauf
  zum höchsten Punkt der Takelage.




  
»Wer
  hat sich so etwas Prachtvolles nur ausgedacht …?«




  
Sie
  merkte erst, dass sie laut gesprochen hatte, als Loy, die ältere
  der
  beiden Töchter, glühend vor stolz herausplatzte: »Vater! Vater
  hat
  sich das ausgedacht!«




  
»Zusammen
  mit vielen anderen talentierten Helfern«, war Eni wie stets
  bemüht,
  der Gerechtigkeit Genüge zu tun.




  
Ora
  lächelte, als sie sich vorzustellen versuchte, welcher Charakter
  ihrem Bauch wohl nach diesen beiden Prachtstücken entschlüpfen
  würde … aber dann verfinsterte sich ihre Miene, weil ihr klar
  wurde, dass die Wahrscheinlichkeit, Ferenc bis dahin wieder in
  die
  Arme schließen zu können, rechtzeitig vor der Geburt,
  verschwindend
  gering und eigentlich gar nicht vorhanden war.




  
»Was
  ist, Mutter?, Was schaust du so? Ist es wegen … Vater?«, fragte
  Eni und legte ihr den Arm um die schmale Taille.




  
»Es
  ist, weil ich mich freue.«




  
»Freue?«,
  echote Loy. Verwirrt versuchte sie, im Gesicht der Mutter zu
  lesen.




  
»Ich
  freue mich, dass die Welt jemanden hat wie ihn.« Sie zeigte
  hinauf
  zum Schiff, wo der Kapitän zwischens einen Leuten an der Reling
  stand und lächelnd und ruhig zu denen hinabschaute, die er nun
  verlassen würde.




  
Vielleicht
  für lange.




  
Vielleicht
  für immer.




  
»Seht
  ihn euch noch einmal an – den Mann, der keinen Laut über die
  Lippen brachte, als das Stahlbad ihn verschlang.«




  
Ihre
  Töchter schienen sich des Moments voll bewusst. Ihre Wangen
  glühten.
  Ihr Atem ging hörbar wie nach einem langen Galopp.




  
»Er
  wird uns alle stolz machen«, sagte Loy, »noch viel stolzer als
  wir
  es jetzt schon sind – wenn er mit vollen Händen zurückkehrt. Mit
  –«




  
»Du
  meinst, er wird die Schätze finden, die er sucht?«, fragte Eni
  verhaltener.




  
»Wenn
  du eine blühende Zukunft meinst … ja, Schwester, ja, ja, und
  tausend Mal ja!«




  
Ora
  winkte Ferenc zu, und sie weinte vor Glück, solche Kinder zu
  haben.




  
Aber
  irgendwo tief in ihr drin, spürte sie schon jetzt, dass es nicht
  so
  einfach werden würde, wie Loy es sich vorstellte. Und selbst wenn
  die SUCHER all das finden würde, was Ferenc sich erhoffte, war
  noch
  lange nicht sicher, dass sich die Welt damit für alle Salmonen
  zum
  Guten verändern ließ.




  
Sie
  hatte auch schon in der Vergangenheit, wenn auch bei weniger
  bedeutsamen Dingen, oft hellsichtiges Talent bewiesen …



 





 






  
In
  den ersten Tagen und Wochen verlief die Reise fast wie ein
  Ausflug.
  Weder die Mannschaft noch ihr Kapitän, der zugleich Leiter der
  Expedition war, wurden sonderlich gefordert. Niemand war darüber
  traurig, denn echte Erfahrung in seefahrerischen Belangen besaß
  niemand von ihnen. Sie alle verließen sich auf das natürliche
  Gespür eines Salmonen, sich auf jede Situation einzuspielen, wenn
  nur genug Zeit blieb, sich an Widrigkeiten und neue
  Herausforderungen
  einzulassen.




  
Ferenc
  befehligte eine Mannschaft, für die Seefahrt ein so wenig
  vertrautes
  Metier war wie für ihn selbst. Aber wie schon beim eigentlichen
  Schiffsbau, als sie auf alte Aufzeichnungen zurückgriffen, zeigte
  sich auch jetzt, dass viel genetisch verwurzeltes Wissen von
  einst
  ganz allmählich wieder an die Oberfläche trat. Salmonen hatten
  einst die Weltmeere befahren. Ihr Erbe schlummerte in einem jeden
  heute lebenden Nachkommen. Es musste nur … heraus gekitzelt
  werden.




  
Ferenc
  lächelte oft in diesen Anfangstagen, was sich unter der Maske,
  die
  zu seiner Rüstung gehörte, abzeichnete, als wäre sie zur zweiten
  Haut geworden. Er hatte Fabeldinge über diese Panzerung, die nur
  im
  Stahlbad zu erwerben war, gehört – bevor er selbst eine besaß –,
  und er musste zugeben, dass nichts von alledem übertrieben
  gewesen
  war, im Gegenteil, ihm kam es eher so vor, als entdecke er selbst
  immer neue Vorzüge.




  
Die
  Rüstung war »dicht« und doch wieder nicht völlig geschlossen. Für
  Salmonen wie jedes andere Lebewesen mit komplexerem Organismus
  gab es
   unabdingbare Bedürfnisse, die von einer rundum geschlossenen
  Panzerung eigentlich hätten vereitelt werden müssen – doch das
  Material, aus dem sie bestand, schien »intelligent« zu sein. Es
  reagierte unverzüglich auch die leiseste Regung seines Trägers,
  die
  in Richtung Notdurft-Verrichtung oder dergleichen ging.




  
Aber
  das war bei weitem nicht alles. Fast beeindruckender wirkte auf
  Ferenc und die, mit denen er sich unterhielt, dass die
  Rüstungsinnenseite sich offenbar um ihren Träger kümmerte. Kein
  Einziger, der eine trug, klagte über Juckreiz oder etwas anderes,
  das auf mangelnde Hygiene hingedeutet hätte, die eigentlich
  zwangsläufig Folgen hätte haben müssen, denn seit dem Erwerb der
  Rüstung hatte niemand sie wieder abgelegt, um sich zu
  waschen.




  
Übernahm
  die Panzerung dies auf ungeklärte Weise? Hielt sie den Körper
  unter
  ihrer Schale … sauber? Sogar sauberer als die betroffenen
  Salmonen
  dies vor dem Erwerb auf konventionelle Weise vermocht
  hatten?



  

  
Ferenc
  konnte darüber nur spekulieren. An eines aber erinnerte er sich
  deutlich: an seine letzte Zusammenkunft mit Ora. Im Gatter, bevor
  er
  mit der SUCHER in See gestochen war.




  
Lustvoller
  war der Verkehr mit seiner Gemahlin nie vonstattengegangen, als
  in
  jener Abschiedsnacht, denn … auch da war die Rüstung zugegen
  gewesen. Und mehr als einmal war es Ferenc vorgekommen, als
  verstärke
  sie nicht nur seine Libido, sondern auch seine Ausdauer.




  
Ora
  hatte später nicht darüber sprechen wollen, aber währenddessen
  hatte er sie wollüstig stöhnen und seufzen hören, wie noch
  niemals
  zuvor in all den Jahren.




  
Das
  Lächeln wollte nicht von seinen Zügen verschwinden, wann immer er
  an seine Gemahlin und die Liebe dachte, die er für sie empfand.
  Beinahe ebenso oft dachte er an seine Töchter und das Ungeborene
  in
  Oras Leib.




  
Wenn
  überhaupt etwas existierte, das ihn von dieser Reise hätte
  abhalten
  können, dann die Niederkunft des Kindes, die er nun nicht erleben
  würde. Doch sie hätten ein ganzes Jahr verloren, um wieder eine
  Zeit der günstigen Winde wie jetzt zu erreichen, wären sie
  beherzt
  aufgebrochen … Nein, es war richtig gewesen. Richtig in Hinblick
  auf das, was es zu erreichen galt für ein ganzes Volk.




  
Salmo
  war kein völlig unbekanntes Terrain für seine dominierende
  Spezies,
  auch nicht jenseits der Gestade des Festlands. Es gab alte
  Schriften,
  vor vielen Generationen festgehaltenes Wissen, das ein ziemlich
  genaues Bild der Welt zeichneten, dort, wohin das Auge nicht
  reichte.




  
Aber
  niemand war seit einer kleinen Ewigkeit mehr da draußen gewesen,
  wo
  neben dem Hauptkontinent, den die Salmonen besiedelten, noch eine
  weitere Landfläche existieren sollte, die aus dem Heer kleiner
  Inselchen herausstach: Abadon hieß jener Ort in den alten
  Schriften.
  Abadon war nur etwa ein Zehntel so groß wie die Landmasse, auf
  der
  Ora und die anderen zurückgeblieben waren, aber einst sollte
  Abadon
  ein blühender Ort gewesen sein, viel fruchtbarer und exotischer
  als
  die Welt, in der die Salmonen heute lebten, es jemals gewesen
  war.




  
»Fer?«




  
Nicht
  nur Ora rief ihn vorzugsweise bei der Kurzfassung seines Namens,
  auch
  seine engsten Vertrauten taten dies. Für Ferenc kein Problem. Er
  war
  kein Verfechter von Rängen oder Standesdünkel, das war er nie
  gewesen.




  
»Jax
  – was gibt es? Probleme?«




  
»Nein.«
  Sein Freund trat näher. Auch er war durch das Stahlbad gegangen,
  und
  es war erstaunlich, wie schnell Ferenc sich an das neue Aussehen
  eines Mannes gewöhnt hatte, den er seit frühester Kindheit
  kannte.
  »Und genau das ist es – Fer, ich mache mir Sorgen. Ich bin kein
  Angstfloh, das weißt du. Aber die Ruhe des Meeres, der fast
  perfekte
  Wind, der die Segel gerade so weit aufbläht, wie es für eine
  ruhige
  Fahrt optimal ist … das alles scheint mir nicht normal. Wäre
  Seefahrt so einfach, hätten andere vor uns schon vor langer Zeit
  einen Versuch wagen müssen! Sie taten es nicht, und eine Stimme
  in
  mir, die ich lieber zum Schweigen brächte, sagt mir: Das geschah
  aus
  gutem Grund!«




  
»Du
  siehst zu schwarz, Jax. Vielleicht ist das dein Problem. Ich bin
  auch
  sicher, dass es nicht so einfach bleiben wird. Wir richten uns
  nach
  Karten, die älter sind als jedes Gebäude unseres Dorfes … Aber im
  Gegensatz zu dir genieße ich jede friedliche Stunde, die uns
  vergönnt ist. Sobald der erste Sturm aufzieht, wird es mit Ruhe
  vorbei sein, und ich kann nicht glauben, dass du dir das ersehnst
  …«




  
»Du
  weißt genau, 


  

    
wie
  


  

  ich es meine.«




  
Ein
  Grinsen huschte über Ferencs Gesicht – beziehungsweise den
  Stahlfilm, der es verhüllte, nur Mund, Nasenlöcher, Augen und
  Ohröffnungen frei ließ. »Du hast geschrien, als du badetest, mein
  lieber Freund. Ich habe dich gehört. Es tat weh, wie?«




  
Grollend
  erwiderte Jax: »Seit wann bist du zum Angeber geworden? Reicht es
  dir nicht, dass alle Welt ob deiner eigenen Leistung zu dir
  aufschaut?«




  
»Seit
  wann«, konterte Ferenc ungerührt, »verstehst du keinen Spaß mehr,
  mein Freund? Ich wollte dich nicht beleidigen, vielleicht bin ich
  übers Ziel hinausgeschossen, entschuldige. Ich bin froh, dass du
  mich begleitest. Wir ergänzen uns blind.«




  
Jax
  gab sich versöhnlich. Auch er lächelte jetzt. »Genau das glaubte
  ich im Stahlbad zu werden: blind. Glücklicherweise war das nicht
  der
  Fall. Hat eigentlich schon mal jemand versucht, die Augen beim
  Untertauchen offen zu halten?«




  
»Nicht
  dass ich wüsste. Und wenn doch, sollte er am besten gleich den
  Mund
  mit aufmachen und tief einatmen …«




  
Sie
  ließen die Vorstellung sacken.




  
Schließlich
  fragte Jax: »Was sagen die Karten? Wie lange werden wir unter den
  herrschenden Bedingungen noch brauchen, bis Land in Sicht kommt –
  Abadon …?«




  
»Drei
  Wochen.«




  
»Ob
  unser Glück so lange noch anhält?«




  
»Ich
  hoffe es.«




  
Jax
  nickte grimmig. Plötzlich trat er ganz dich zu Ferenc heran.
  »Eigentlich wollte ich nicht darüber sprechen. Es … kommt mir
  verrückt vor. Vielleicht halluziniere ich ja und bilde es mir
  ein.«




  
»Was?
  Worum geht es?«




  
»Wann
  hast du das letzte Mal geschlafen?«




  
»Ich
  schlafe jede …«, setzte Ferenc an. Dann verstummte er, als hätten
  unsichtbare Klingen seine Stimmbänder gekappt. »Ich … muss
  überlegen, warte. Es … nun ja, richtig geschlafen, nicht nur
  gedöst …«




  
»Vor
  oder nach unserer Abreise?«




  
Schon
  die Frage war verrückt – normalerweise.




  
»Vorher«,
  räumte Ferenc schließlich wiederstrebend ein – widerstrebend
  deshalb, weil es ihm erst in diesem Moment bewusst wurde, im
  Gegensatz zu Jax, der offenbar schon länger darüber gestolpert
  war.




  
»Das
  ist unmöglich, oder?«, fragte der Freund vorsichtig.




  
»Ich
  kann mir nicht vorstellen, dass es wahr ist.«




  
»Du
  meinst, ich … wir bilden es uns nur ein und schlafen in Wahrheit
  doch? Aber warum kann ich mich nur daran erinnern, jede Nacht
  wach an
  Deck zu liegen und mir die Sterne anzusehen?«



 





 




  
Auch lange nachdem Jax gegangen war, dachte Ferenc noch über das nach, worauf der Freund ihn gestoßen hatte.
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